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  Kapitel 1


  »Und wir wollen das wirklich tun?«, fragte Emma, als sie vor dem Lokal standen. Sie war noch nie in einem Swingerclub gewesen und es war auch nicht ihre, sondern Rachels Idee gewesen. Nachdem ihr Freund sie betrogen und kurz darauf verlassen hatte, um mit einer heißen vollbusigen Freundin durchzubrennen, war Emma in Selbstzweifel versunken. Rachel hatte ihr ganze zwei Monate zureden müssen, um ihr Selbstwertgefühl so weit aufzubauen, dass sie sich wieder im Spiegel betrachten konnte. Noch einen Monat später war sie wieder ausgegangen, doch Rachel war der Meinung, dass sie etwas Neues brauchte – ein Abenteuer. Und so hatte sie ihr vorgeschlagen, in einen Swingerclub zu gehen. Emma war anfangs entrüstet gewesen, doch nachdem Rachel von ihren sexuellen Affären schwärmte, hatte sie immer mehr das Verlangen gespürt, eigene Erfahrung zu sammeln.


  »Und wehe, du schummelst«, mahnte Rachel sie zum gefühlt hundertsten Mal und gab ihr eine Maske. Seit sie aus dem Auto gestiegen waren, hatte Emma den Blick gesenkt halten müssen, damit sie nicht den Clubnamen ablesen konnte. Es sollte eine Überraschung sein. Sie setzten ihre Masken auf, um anonym zu bleiben und gingen weiter.


  »Mach ich nicht, aber deine Geheimniskrämerei macht mich langsam nervös«, antwortete Emma.


  »Es ist völlig normal, dass du nervös bist. Ich hab das schon oft gemacht. Glaub mir, danach fühlst du dich wie neu geboren.«


  Nachdem sie an den Türstehern vorbei waren, kamen sie in einen Vorraum, wo sie ihre Garderobe abgaben. Eine aufreizend gekleidete Empfangsdame legte ihnen Chip-Armbänder um, mit denen sie Getränke und Essen bezahlen konnten. Der Endbetrag würde dann anschließend am Check-out beglichen werden. Ihre Mäntel und Handtaschen mussten sie abgeben, da andernfalls nicht für private Gegenstände gehaftet wurde, sowie ihren Personalausweis.


  Schließlich gab man ihnen einen Flyer als Übersicht für die Bereiche und verwies sie auf die Eingangstür zum Club. Als Emma den Flyer genauer betrachtete, machte sie große Augen. Es gab sechs Bereiche: darunter eine Sauna, einen Darkroom, Hygieneräume und den Club selbst.


  »Haus der Versuchung?«, las sie ungläubig vor, als ihr der Name des Clubs ins Auge fiel. »Etwa das Haus der Versuchung? Der Club von James Carter?«


  Als Rachel nickte, fiel Emma beinahe aus den Socken. James Carter war der begehrteste und wohlhabendste Junggeselle der Stadt. Als er das 21. Lebensjahr erreichte, erbte er ein Vermögen, welches er anfangs in Stripclubs investierte. Ein Jahr später gründete er eine Dating-Firma, die sich eigens mit der Verkupplung von Prostituierten und deren Kunden befasste. Und zwei Jahre darauf eröffnete er das Haus der Versuchung, eine Mischung aus Swingerclub und Diskothek. Mit seinen heute gerade mal vierundzwanzig Jahren war James der reichste Junggeselle der Stadt und die Frauen lagen ihm in Scharen zu Füßen.


  »Überraschung!«, sagte Rachel und zog sie durch den Vorraum direkt auf die Tanzfläche. Der erste Bereich war ein gewaltiger luxuriöser Dancefloor. Es gab drei Bars, eine große spiegelnde Tanzfläche, auf der sich unzählige Menschen tummelten, und flackerndes Discolicht, welches von der Decke strahlte. Die Elektromusik wummerte von den Seitenboxen auf sie ein, und als Rachel den befremdenden Gesichtsausdruck ihrer Freundin sah, lachte sie.


  »Etwas anders, als du dir vorgestellt hast, oder?«


  »Allerdings«, sagte Emma und schaute sich weiter um. Das Publikum war bunt gemischt. Neben den überwiegend jungen Gästen machte sie auch ältere Menschen aus. Viele trugen Masken, aber es waren auch einige dabei, die ihr Gesicht offen zeigten. Auch die Kleiderwahl war völlig unterschiedlich. Während manch einer gewöhnliche Straßenkleidung trug, waren einige in karnevalähnliche Kostüme gekleidet und wieder andere trugen Reiz- oder Themen-Wäsche. Es war ein bunt gemischter Anblick.


  Nachdem die Freundinnen eine Weile getanzt hatten und bereits von den ersten Interessenten angesprochen wurden, begaben sie sich an eine Bar und bestellten Cocktails.


  »Wenn du etwas brauchst, das deine Hemmschwelle sinken lässt, ist Alkohol genau das Richtige«, sagte Rachel und nippte an ihrem Glas. Sie hatten sich Masken aufgesetzt, die ihre Gesichter nur bis zur Nase verdeckten, sodass sie ungehindert trinken und essen konnten.


  »Was? Ist das etwa das große Geheimnis deines unerschütterlichen Selbstbewusstseins? Alkohol?«, fragte Emma lachend.


  »Und die hier«, sagte Rachel und hielt ihr eine Pille vors Gesicht, die sie aus der Brusttasche ihres hautengen Kleides genommen hatte. Emma sah sie entgeistert an.


  »Du nimmst Drogen?« Rachel machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »Mach dich nicht lächerlich. Das ist eine Pille, deren Wirkstoff dich so richtig in Fahrt bringt. Ich nenne sie das ›weibliche Viagra‹.« Sie hielt ihr die Pille auffordernd hin und Emma nahm sie.


  »Aber es ist keine Droge?«, vergewisserte sie sich.


  »Ich schwöre es«, sagte Rachel und Emma glaubte ihr. Sie waren seit zehn Jahren befreundet und Rachel hatte sie noch nie angelogen. Emma konnte ihr also vertrauen. Sie prosteten sich zu und bestellten gleich noch eine Runde. Eine halbe Stunde später war Emma schon leicht angeheitert und allmählich bekam sie die Wirkung der Pille zu spüren.


  »Also Süße«, sagte Rachel und gab ihrer Freundin einen Kuss auf die Wange. »Es gibt hier nur eine Regel und die lautet: Lass dich fallen. Wir sehen uns um zwei am Check-out.«


  »Wir trennen uns?«, fragte Emma verwirrt. Rachel lachte.


  »Was dachtest du denn? Soll ich dir etwa bei deinen Vergnügungen zusehen?«


  Sie ließ Emma allein und verschwand mit einem jungen Mann, der sie an der Hand gepackt hatte und von der Tanzfläche zog. Okay, bloß keine Panik!, ermahnte Emma sich und lief zum nächsten Bereich. Eigenartigerweise verspürte sie wirklich keine Angst, bloß ein leichtes Kribbeln im Bauch – musste wohl am Alkohol liegen.


  Sie kam in einen Gang, der in einem düsteren Rot leuchtete und mit weichem rotem Teppich ausgelegt war. An jeder Seite reihten sich mehrere Türen, dessen Fassade mit anzüglichen, aber kunstvollen Bildern bemalt war. Kein Zweifel, sie befand sich im Sexbereich!


  Eine nackte ältere Frau kam ihr entgegen und zwinkerte ihr zu. Kurz bevor sie Emma erreichte, verschwand sie in einer Tür. Emma hielt ihr Ohr dagegen und hörte kurz darauf lustvolle und stöhnende Geräusche. Ein Prickeln breitete sich in ihrem Unterleib aus, als sie sich vorstellte, was dort hinter verschlossener Tür vonstattenging. Sie lief weiter, bog um die Ecke und gelangte in einen breiten viereckigen Gang, auf dessen Seite sich jeweils eine Tür befand. Am Abstand der Türen konnte sie erkennen, dass diese Räume um einiges größer waren als im ersten Gang. Auf einem Schild las sie Gruppensex, auf dem anderen Darkroom. Sie ging weiter und kam in einen Gang, indem sich Dutzende Frauen drängelten. Sie alle schauten gebannt in einen offenen Raum, doch konnte Emma nicht sagen, was dort vor sich ging, weil ihr die vielen Köpfe die Sicht versperrten.


  »Wer möchte als Nächstes auf die Bühne?«, erklang eine männliche Stimme durch ein Mikrofon. Aufgeregtes Gekreische erklang und Emma sah, wie sich einige Frauen verbissen vordrängelten. Emma wurde neugierig und schob sich an der Schar aufgeregter Damen vorbei. Als sie den Raum betrat, blieb sie überrascht stehen.


  Der Raum war von hohen Decken gesäumt und hatte wunderschönen Stuck an den Wänden. In den Ecken standen weibliche Skulpturen und die Wände waren in einem hellen Creme gestrichen. In der Mitte des kleinen Saals war eine Bühne aufgebaut, auf der sich ein prunkvoller Sessel befand. Hinter dem Sitz waren gläserne Vitrinen aufgebaut, die so stark funkelten, als wären sie stundenlang poliert worden. Die Vitrinen waren, soweit Emma sehen konnte, mit ein und demselben Parfüm bestückt, welches es in verschiedenen Farben und Größen gab. Das musste die James Carter Woman Collection sein. Die hatte sie schon oft in der Werbung gesehen – verdammt teuer das Zeug!


  Während sich Emma weiter zur Bühne vorkämpfte, um besser sehen zu können, registrierte sie, wie voll der Raum war. Die weiblichen Zuschauerinnen drängten aber nicht nur in den Eingang. Sie standen auch vor der Bühne und schubsten und drängelten, was das Zeug hielt, nur um dem Moderator so nah wie möglich zu sein. Er sah gut aus, hatte rostbraunes ordentlich gestriegeltes Haar und ein junges hübsches Gesicht. Er pries die neue Parfümserie mit einer Begeisterung an, als würde sein Leben von dem Verkauf abhängen, und das überzeugte Publikum schien es kaum erwarten zu können, Geld dafür auszugeben. Emma hatte es geschafft sich bis zum Podium vorzukämpfen, da erklang ein plötzlicher Trommelwirbel.


  »Ladys! Begrüßen Sie unseren heutigen Ehrengast, den unglaublichen … James Carter.« Emma sah überrascht zur Bühne auf und musste sich gleichzeitig die Ohren zuhalten, so laut kreischten die Frauen. Es war, als befände sie sich auf einem Teeniekonzert. Als James charmant lächelnd die Bühne betrat, musste Emma schlucken.


  Nicht nur, dass sie es kaum glauben konnte, ihm jemals persönlich zu begegnen, er sah live sogar noch besser aus als auf den Titelzeitschriften. Er hatte pechschwarzes Haar, das gewollt wirr nach oben gestylt war. Es war diese typische Männerfrisur, die nur Models tragen konnten, ohne überstylt auszusehen – an ihm sah es fantastisch aus. James war groß und schlank, dennoch zeichneten sich unter seinem weißen Hemd deutlich Muskeln ab. Er trug eine todschicke und wahrscheinlich ungeheuer teure Designerhose und glänzend schwarze Schuhe. Sein ganzes Auftreten versprühte Reichtum und Macht. Er stank geradezu danach.


  Einige Damen streckten die Arme zu ihm rauf, um ihn zu berühren, und die, die er berührte, erlitten beinahe einen Zusammenbruch, so entzückt waren sie. Emma schüttelte den Kopf. Ja, er sah unverschämt gut aus und ja, jede Frau ließ sich gern von seiner charmanten Art umgarnen, aber mal ehrlich! Sie sprachen hier von James Carter, dem Casanova Nummer eins! Natürlich hatte er nur Spaß im Sinn. Moment mal! War sie nicht genau deswegen hier? Um Spaß zu haben? Jemand rempelte sie an und Emma stolperte gegen das Podest. Dabei fiel sie so unglücklich, dass sie sich mit dem gesamten Oberkörper darauflegte. Sie wollte sich mit einer schnippischen Bemerkung zu der Missetäterin umdrehen, als James Stimme im Mikrofon erklang.


  »Na, da ist aber jemand eifrig. So viel Ehrgeiz muss doch belohnt werden. Komm doch bitte auf die Bühne«, sagte der Moderator. Wer? Sie? Als sie verständnislos zu ihm aufsah und nicht reagierte, packte er sie kurzerhand unter dem Arm und zog sie hinauf. Dann drehte er die vollkommen verblüffte Emma zu den Zuschauerinnen und gab das Mikro an James weiter.


  Jetzt, wo sie die Menge im Blick hatte, fiel ihr auf, wie spärlich bekleidet die Frauen waren. Sie hatte schon gedacht, ihr Outfit wäre knapp, doch andere Frauen trugen gerade mal genug, um den Schambereich und die Brustwarzen zu bedecken und sonst nichts. Gut, das hier war auch mitunter ein Swingerclub, da war solch knappe Bekleidung natürlich nicht unüblich. Für James musste es jedenfalls ein Traum sein, hier auf der Bühne zu stehen.


  »Und wen darf ich meinen Gästen vorstellen?«, fragte dieser und trat neben sie. Als Emma zu ihm aufsah, registrierte sie ein leichtes Schwindelgefühl im Kopf und fragte sich, ob es an James Wirkung oder am Alkohol lag.


  »Emma … ich meine Jessica«, korrigierte sie. Konzentrier dich Emma! Oder willst du ihnen auch gleich noch deinen Nachnamen verraten?, schalt sie sich in Gedanken. James sah belustigt zu ihr herunter und sein Lächeln traf sie wie ein Schlag. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es auch nur eine Frau auf der Welt gab, die sich nicht davon verzaubern ließ.


  »Jetzt bin ich verwirrt. Wie heißen Sie nun? Emma oder Jessica?«


  »Jessica, mein Name ist Jessica«, sprach Emma ins Mikrofon und zupfte ihre Maske zurecht. Sie wollte um jeden Preis unerkannt bleiben und die Bühne am besten so schnell wie möglich verlassen.


  »Nun, Jessica.« Er nahm ihre Hand und führte sie an seinen Mund. Als seine weichen Lippen sie berührten, konnte Emma ein Schaudern nicht unterdrücken. Und vielleicht kam es ihr nur so vor, aber der Kuss schien feuchter auszufallen, als üblich war. James lächelte verschmitzt, als sei er sich seiner Wirkung bewusst und führte sie zum Sessel. Emma nahm Platz und beobachtete, wie er zu den Vitrinen ging und ein rosa Fläschchen herausnahm. Emma atmete tief durch und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Etwas stimmte nicht mit ihr, sie fühlte sich so eigenartig.


  Als James wiederkam, hielt er das rosa Fläschchen in die Höhe, sodass es für die Gäste gut sichtbar war. Oh’s und Ah’s erklangen und die Damen drängten noch weiter an die Bühne.


  »Mein treuer Assistent hat Ihnen meine Kollektion bereits vorgestellt, nun sollen Sie sich aber auch selbst von dem berauschenden Duft verführen lassen. Unsere Jessica wird die Ehre haben, mein Parfüm als Erste zu testen.«


  Daraufhin erklang weniger begeisterter Applaus und in einigen Gesichtern sah Emma den puren Neid stehen. Herrgott! James öffnete das Fläschchen, trat an ihre Seite und sprühte etwas auf ihren Hals und Dekolleté. Emma musste zugeben, dass das Parfüm wirklich wunderbar roch. Sie schloss die Augen und sog den Duft ein, dann registrierte sie ein leichtes Kitzeln am Hals. Erschrocken öffnete sie die Augen und bemerkte, dass James seine Nase an ihren Hals gelegt hatte und tief einatmete.


  »Hmmm«, machte er und seine tiefe Stimme, so dicht an ihrem Ohr, brachte Emma zum Schaudern. Ein wohliges Prickeln breitete sich in ihr aus und sie konnte nur mit Mühe einen lustvollen Laut unterdrücken. War das etwa die Wirkung der Pille, die nun einsetzte?


  »Spiel mit«, raunte er ihr zu und zog sie von dem Sessel hoch. Emma war überrascht, aber auch dankbar, dass er ihr aufhalf. Sie hatte das Gefühl, dass ihre Knie jeden Moment nachgaben, konnte aber nicht sagen, ob es an seiner Berührung oder dem Schwindel lag. »Schließ die Augen«, sagte er und legte ihren Kopf nach hinten.


  Emma wusste nicht, ob das so eine gute Idee war, gehorchte aber. Immerhin war es seine Show und die wollte sie nicht ruinieren, indem sie sich sträubte. Außerdem handelte es sich hier nicht um irgendeinen Mann, sondern um James Carter persönlich! Sie würde wahrscheinlich noch wochenlang von seinen Berührungen träumen. Er stellte sich hinter sie und fuhr mit einer sanften Bewegung seiner Hand durch ihr Haar. Emma schlug die Augen auf und wollte sich ihm zuwenden, doch die andere Hand legte er um ihre Taille, sodass sie sich nicht umdrehen konnte.


  »Spiel mit«, sagte er noch einmal und seine Hand fuhr unablässig weiter durch ihr Haar. Er drehte ihren Kopf zur Seite und legte ihre Haare nach hinten, sodass ihr Hals entblößt war. Emma fiel auf, dass es außerordentlich still im Saal geworden war.


  »Sehen Sie, wie berauschend das Parfüm ist?«, erklang die Stimme des Moderators durch das Mikrofon. »Lassen auch Sie sich von Carters Düften verführen.«


  Als aufgeregtes Kreischen erklang, linste Emma durch halb geöffnete Augen und sah, wie der Moderator mehrere Fläschchen in die Menge warf.


  Währenddessen ging James Hand zielstrebig ihren Bauch hinab und unter ihr Kleid, bis er ihr Höschen berührte. Emma wollte ihm Einhalt gebieten, wollte ihn zurückweisen, doch seine sanften Berührungen lähmten sie. Es war ihr egal, dass sie Dutzende Zuschauer hatten, es war ihr egal, wie frivol ihr Verhalten war. Sie wollte einfach nur berührt werden und alles um sich herum vergessen. Sein Mund wanderte ihren Hals entlang und bedeckte sie mit hauchzarten Küssen. Emma biss sich auf die Unterlippe und schmiegte sich an seinen Körper. Daraufhin ließ er ein tiefes Seufzen hören und seine Finger glitten zwischen ihre Beine. Als er sie dort berührte, musste Emma so laut keuchen, dass sie aus ihrer Fantasie gerissen wurde. Sie schlug die Augen auf und starrte in die Augen der Zuschauer. Der gesamte Saal war still und die Augen der Frauen neugierig auf sie gerichtet.


  Emma war, als erwachte sie aus einem tiefen Traum.


  Hatte sie sich das gerade eingebildet? Sie schaute an sich herab und sah, dass James Hand immer noch auf ihrem Bauch lag, jedoch nicht tiefer gewandert war. Und auch sein Mund berührte ihren Hals nicht. Sie musste wirklich fantasiert haben. Wie peinlich! »Entschuldigen Sie«, murmelte Emma und befreite sich aus seinem Griff. Sie sah noch, wie er ihr ein verschmitztes Lächeln zuwarf und kletterte von der Bühne. Was hatte ihr Rachel da bloß gegeben? Emma drängte sich zwischen die Zuschauerinnen und lief Richtung Tür.


  »Wer möchte die Nächste sein? Wer möchte sich ebenfalls von Mr. Carters Düften berauschen lassen?«, erklang die Stimme des Moderators. An der Tür angekommen, drehte sich Emma noch einmal um. James Blick war immer noch auf sie gerichtet und etwas an seinem Blick war anders, als hätte sie sein Interesse geweckt. Gott, sie musste hier weg, bevor sie noch auf dumme Gedanken kam.


  Kapitel 2


  Sie lief alle fünf Bereiche ab, auf der Suche nach ihrer Freundin, doch konnte sie Rachel in der Menge nirgends ausfindig machen. Sie musste wissen, wie sie die Wirkung der Pille unterdrücken oder rückgängig machen konnte, denn sie war allmählich so scharf, dass sie kurz davor war, sich irgendjemanden zu schnappen und mit ihm zu verschwinden. Dummes Ding! Warum hatte sie sich nur darauf eingelassen? Sie hatte doch um die Wirkung der Pille gewusst, und dass der heutige Abend in Zweisamkeit enden würde! Nur war nicht geplant gewesen, vor der ganzen Menge in Ekstase zu verfallen. Und dann auch noch vor James! Gott sei Dank trug sie eine Maske, sodass sie niemand erkannte.


  »Entschuldigen Sie«, fragte Emma eine aufreizend gekleidete Kellnerin, die ihren Weg kreuzte. Sie trug einen äußerst knappen, ledernen Rock und passende High Heels dazu – sonst nichts. Emmas Blick ging automatisch zu ihren Brüsten, die voll und rund waren, aber auch eindeutig unecht. Ihre Brustwarzen waren mit roten Aufklebern verdeckt und in der Hand hielt sie ein Tablett mit gefüllten Sektgläsern. »Hier gibt es doch sicher Duschen, oder?« Die Kellnerin nickte freundlich.


  »Selbstverständlich. Sie befinden sich im Sexbereich.« Emma nickte und deutete auf die Gläser.


  »Kann ich mir so eins nehmen?«


  »Greifen Sie zu«, antwortete die Kellnerin und das tat Emma. Die Bedienung verschwand und Emma leerte ihr Glas in wenigen Zügen. Wenn ihr davon noch schwindeliger werden würde, so war es ihr egal. Schlimmer konnte es sowieso nicht mehr werden und wer wollte schon vernünftig sein? Sie lief den gesamten Weg wieder zurück und durchquerte den rot beleuchteten Gang erneut. Dass sich die Duschen im Sexbereich befanden, darauf hätte sie eigentlich auch selbst kommen können. Sie fragte sich, ob dieser James sie wirklich so aus der Fassung gebracht hatte oder sie nur wegen der Pille so überreagierte? Wegen der Pille, eindeutig!, redete sie sich ein.


  Emma fand die Waschräume direkt neben dem Darkroom. Die Lampen waren aus und nur wenig Licht drang durch die kleinen Gitterfenster. Das Mondlicht tauchte die Waschräume in eine dunkle Atmosphäre, erhellte sie aber gleichzeitig auch so weit, dass Emma genug erkennen konnte. Sie wusste nicht, ob es Absicht war, aber offenbar schien es keinen Lichtschalter zu geben. Im Grunde genommen war es ihr aber auch egal, denn sie war betrunken und erregt und wollte einfach nur eine kalte Dusche.


  Das Bad bestand aus einem einzigen großen und verwinkelten Raum. Der Boden war auf Hochglanz poliert und aus hochwertigem Marmor, ebenso die Wandfliesen. Es gab etliche Duschen, manche offen, manche durchsichtig, einige mit Vorhängen versehen oder großzügig geschnitten, sodass mehrere Personen hineinpassten, und andere wiederum waren in den Ecken versteckt, sodass man vor dem Blick anderer geschützt war. Emma wählte eine dieser Eckduschen, um nicht jedem, der die Duschen betrat, ihren Körper zeigen zu müssen.


  Es wäre ihr unangenehm gewesen, auch wenn ihr Gesicht verdeckt war. Sie kam an Föhn-ähnlichen Geräten vorbei, welche sich laut Beschreibung Ganzkörpertrockner nannten. Praktisch, denn ein Handtuch hatte sie natürlich nicht dabei. Als Emma um die Ecke bog, staunte sie nicht schlecht. Die ohnehin luxuriöse Duschanlage beherbergte sogar aus Marmor gemeißelte Ablagen, welche alle möglichen Waschutensilien und Shampoo-Sorten bargen. Eigentlich hatte sie sich nur kurz abkühlen wollen, aber die teuren Marken-Shampoos luden ja geradezu zum Duschen ein.


  Emma entledigte sich ihres Minikleids und legte es mitsamt den Schuhen in die Ablage. Ihre Maske nahm sie ebenfalls ab, dann ließ sie das Wasser laufen und wartete, bis es kalt genug war. Auf Make-up hatte sie dank der Maske verzichtet und so konnte sie ihr Gesicht ungehindert unter den kalten Wasserstrahl halten. »Brrrr«, machte sie, genoss aber den Kälteschauer, als ihr Körper einige Spritzer abbekam. Die Erfrischung half ihr, wieder herunterzukommen. Emma vernahm ein klapperndes Geräusch und erstarrte.


  »Hallo?«, rief sie und stellte den Wasserstrahl ab. Es antwortete niemand, dennoch war sie sich sicher, etwas gehört zu haben. Vielleicht ein Gast, der sich ebenfalls frisch machen wollte. Sie wischte sich das Gesicht trocken und setzte ihre Maske auf. Dann trat sie um die Ecke und fuhr erschrocken zurück. Keine drei Meter entfernt stand James Carter, bekleidet mit einem weißen Handtuch, sonst nichts. Emma fasste sich erschrocken ans Herz und gab ein zittriges Lachen von sich. »Haben Sie mich erschreckt«, sagte sie, wobei ihr Blick ganz automatisch über seinen trainierten Körper wanderte.


  Auch ohne Schuhe war James zwei Köpfe größer als sie. Ihr Eindruck von vorhin bestätigte sich nun. Er war schlank, aber dennoch sehr durchtrainiert. Sein Bauch, die Brust, seine Arme und sogar seine Beine waren muskulös. Er besaß kein Gramm Fett am Körper und man sah ihm sofort an, dass er Wert auf körperliche Fitness legte. Als Emma ihren Schreck überwunden hatte, fragte sie misstrauisch: »Was tun Sie hier?«


  »Dasselbe wie Sie. Das hier ist eine öffentliche Dusche, oder?« Sie warf ihm einen zweifelnden Blick zu und er hob die Brauen. »Was muss ich mich eigentlich verteidigen? Das hier ist immerhin mein Club!« Nun, da hatte er recht.


  Als er seinen Blick über ihren Körper wandern ließ, wurde Emma bewusst, dass sie nur noch in Unterwäsche bekleidet war. Sofort bedeckte sie die betreffenden Stellen mit den Händen und sah sich nach ihrem Kleid um.


  »Machen Sie sich keine Umstände, Sie können meins haben«, sagte er und nahm das Handtuch von seinen Hüften. Fassungslos schnellte Emmas Blick zur Seite. Hatte er sich gerade vor ihr entblößt? »Ich brauche es ohnehin nicht«, sagte er und ging zu der nächstliegenden Dusche. Er stellte sich mit dem Rücken zu ihr, sodass Emma einen guten Blick auf seine Kehrseite hatte, und ließ das Wasser laufen. Wie gebannt beobachtete sie, wie das Wasser seinen Rücken hinabfloss und einen Moment gestattete sie sich, seinen knackigen Hintern zu betrachten, dann riss sie sich zusammen und wickelte sich schleunigst das Handtuch um.


  »Sie wollen mir also weismachen, dass Sie zufälligerweise im selben Moment duschen gehen wollten wie ich?« Ihre Stimme hätte nicht sarkastischer klingen können. James drehte sich zu ihr um und fuhr sich mit den Händen durch das nasse Haar. Dann war er in wenigen Schritten bei ihr und maß sie mit demselben intensiven Blick wie zuvor auf der Bühne. Das Wasser lief im Hintergrund weiter und einzelne Wasserperlen tropften von seinem feuchten Haar auf die nackte Brust. Der Anblick war faszinierend.


  »Nein, ich bin nicht zufällig hier. Nachdem Sie so voreilig verschwanden, bin ich Ihnen hierher gefolgt.« Sein Blick wurde eindringlicher und Emma wich zurück.


  »Woher wussten Sie, wo ich bin?«


  »Kameras«, sagte er nur und folgte ihr. Emma machte noch einen Schritt zurück, bis sie schließlich mit dem Rücken gegen die feuchte Duschwand stieß.


  »Und warum sind Sie mir gefolgt?« Sie konnte ein leichtes Zittern ihrer Stimme nicht verhindern und es beunruhigte sie, dass sie die Ursache dafür nicht ganz bestimmen konnte. Sie wusste nicht, ob sie vor Angst oder Erregung zitterte, denn beide Gefühle schienen miteinander zu verschmelzen. Mit wachsender Panik registrierte sie, wie das verlangende Gefühl von vorhin wieder an die Oberfläche drängte. Leicht bekleidet und James so nahe – kein guter Zeitpunkt!


  »Aus demselben Grund, aus dem Sie meinen Club betreten haben: Neugierde und Lust.« Er nahm eine feuchte Locke ihres Haars zwischen die Finger und stützte den anderen Arm neben ihrem Gesicht an die Wand. Sie war gefangen und ihr Herz begann nervös zu hämmern an. Allerdings verspürte sie weniger Angst, als sie eigentlich sollte. Das Pochen, das sich in ihrem Unterleib ausbreitete, begann allmählich alle anderen Gefühle zu überdecken. Höchste Zeit zu verschwinden!


  »Bedaure, aber ich werde hier sicher kein Schäferstündchen mit Ihnen halten«, sagte sie und wollte sich unter seinem Arm hinwegducken, doch er versperrte ihr den Weg.


  »Wissen Sie, das ist eigenartig. Denn normalerweise kommen die Frauen genau deshalb zu mir oder in meine Clubs. Ich gebe einmal im Monat eine Show, bei der ich mir eine der Bewerberinnen auf die Bühne hole und anschließend glücklich mache.«


  »Glücklich machen?«, fragte Emma zweifelnd. James zwinkerte ihr zu.


  »Deshalb besuchen sie meine Show.« Emma runzelte die Stirn.


  »Und sie lassen sich dafür bezahlen?« War er so etwas wie ein Prostituierter?


  Er lachte und der Klang seiner Stimme ließ ihre Knie weich werden.


  »Ob Sie es glauben oder nicht, aber als Mann habe ich gewisse Bedürfnisse. Abgesehen davon bin ich nicht unbedingt auf Geld angewiesen.« Das glaubte sie ihm aufs Wort.


  »Lassen Sie mich jetzt gehen, oder muss ich laut um Hilfe rufen?« Er sah sie mit einem Blick an, der deutlich machte, dass er ihr kein Wort abnahm. Womöglich glaubte er sogar, sie wies ihn nur ab, um sich interessant zu machen, und das ihre Abneigung gespielt wäre. Seine nächsten Worte bestätigten ihren Verdacht.


  »Irgendwie kann ich Ihnen nicht ganz glauben, Jessica. Denn wenn Sie wirklich kein Interesse haben, warum lagen sie dann vorhin halb auf der Bühne? Das sah mir schon sehr ehrgeizig aus.«


  »Ich bin geschubst worden«, sagte sie und sah trotzig zu ihm auf. Wenn sie ihm noch lange so nahe war, würde sie sich nicht mehr beherrschen können. Ihr Blick ging automatisch nach unten, schnellte aber wieder hoch, als sie ein ganz bestimmtes Körperteil erblickte. Sie sah ihm ins Gesicht und wurde knallrot, James schenkte ihr ein amüsiertes Lächeln.


  »Geschubst also«, sagte er und fasste sich gespielt ans Kinn. Sie wollte die Gelegenheit nutzen und durch die Lücke entweichen, doch blitzschnell war sein Arm wieder unten, um ihr den Weg zu versperren. Emma sah beeindruckt und gleichzeitig erschrocken zu ihm auf. Er hatte verdammt gute Reflexe. »Dann beantworten Sie mir noch eine Frage: Was war das für eine Reaktion, als ich Sie berührt habe?«


  »Ich glaube nicht, dass Sie das etwas angeht«, entgegnete sie. Seine Mundwinkel zuckten, als amüsierte ihn ihre schnippische Art.


  »Duzen wir uns doch«, schlug er vor.


  »Meinetwegen. Trotzdem geht es dich nichts an.« Er lachte laut.


  »Warum so widerspenstig? Bin ich dir etwa zu nahe gekommen? Weißt du, ich glaube, du bist deshalb geflüchtet, weil dir meine Berührungen gefallen haben und weil du, wenn ich weiter gemacht hätte, vielleicht etwas getan hättest, das du später bereust.« Also eines musste man ihm lassen: An Selbstbewusstsein mangelte es ihm nicht! Da er sich wohl mit keiner ihrer Antworten zufriedengeben würde, rückte sie einfach mit der Wahrheit raus.


  »Wenn du es genau wissen willst, bin ich heute hier, weil mich meine Freundin mitgeschleift hat. Wir haben etwas getrunken und sie hat mir eine Pille gegeben, die mich scharfmacht. Deshalb habe ich vorhin so überreagiert, bilde dir also bloß nichts ein.« Er stutzte, dann fragte er:


  »Was war das für eine Pille.« Emma zuckte die Schultern.


  »Sollte wohl so etwas wie das weibliche Viagra sein.« James sah sie noch einen Moment an, dann lachte er.


  »Wenn das wirklich wahr ist, fürchte ich, bleibt dir gar keine andere Wahl, als dich auf mich einzulassen.«


  »Wie bitte?«


  »Glaub mir, ich kenne diese Sorte Pille und es wäre sehr ratsam, dem Drang nachzugeben.« Jetzt war Emma diejenige, die lachte.


  »Du rätst mir also, mit dir zu schlafen? Sehr ehrenvoll, aber ich lehne dankend ab.«


  »Hör zu. Wenn du dich nicht von mir befriedigen lässt, wirst du zu dem nächstbesten Mann rennen und ihn vögeln. Willst du das? Die Wirkung wird noch lange anhalten und erst abflachen, wenn du deinem Verlangen nachgegeben hast. Und hier bin ich. Ich biete mich dir freiwillig an, um dir Abhilfe zu verschaffen.« Er hatte wieder eine Locke zwischen den Fingern und ließ seine Hand nun über ihr Schlüsselbein gleiten. Emma schloss die Augen bei der zarten Berührung. Er beugte sich zu ihr runter und flüsterte ihr ins Ohr. »Ich werde es dir leicht machen.« Damit küsste er ihren Hals und Emma sackte förmlich in sich zusammen. James lachte und umschloss ihre Taille, um sie aufrecht zu halten und Emma kapitulierte. Wenn noch ein Funken Selbstbeherrschung in ihr gesteckt hatte, so war er nun verpufft. Alles, was sie wollte, war, dass er ihr Verlangen stillte. Während seine Küsse ihren Hals bedeckten, wanderten seine Hände zu ihrem Rücken hinab, um ihren BH zu öffnen.


  Er kappte ihn mit einer einzigen fließenden Bewegung, was ihr zeigte, dass er das schon oft getan hatte. Dieser Gedanke erregte sie noch mehr. Langsam streifte er den BH ab, dann betrachtete er ihre Brüste und glitt ganz sanft mit den Fingerspitzen darüber. Sie sah zu ihm auf und ihre Blicke begegneten sich, dann legte er ihren Kopf in den Nacken und bedeckte sie erneut mit Küssen.


  »Du bist wunderschön«, murmelte er und seine Lippen wanderten tiefer. Er kniete sich vor sie und packte sie wieder an der Taille. Emma war dankbar dafür, denn ihre Beine fühlten sich wie Wackelpudding an. Als sein Mund ihre linke Brustwarze umschloss, musste sie keuchen und sich an seinen Schultern festkrallen. Gott, es war so lange her, dass sie auf diese Weise mit einem Mann zusammen gewesen war! Er biss leicht zu, um sie zu necken und Emma krallte sich fester an ihn. Wenn ihm ihre langen Fingernägel wehtaten, so ließ er es sich nicht anmerken.


  Er leckte ihre Brustwarze, bis sie dunkel wurde, und wendete sich dann der anderen zu, doch Emma ging das zu langsam. Das Feuer in ihrem Unterleib breitete sich über ihren gesamten Körper aus, und wenn sie nicht bald zum Höhepunkt kam, würde sie noch durchdrehen.


  »Das reicht. Ich will mehr«, stöhnte sie, woraufhin James lachte.


  »Das bekommst du, keine Sorge.« Damit stand er auf und führte sie zu der immer noch laufenden Dusche. »Willst du deine Maske nicht abnehmen?«, fragte er, als sie sich damit unter den Duschstrahl stellte, doch sie schüttelte den Kopf. Es kümmerte sie nicht, dass die Maske nass wurde, aber ihr Gesicht zeigen wollte sie nicht. Er lächelte, nahm ein Shampoo aus der Ablage und tat sich etwas davon auf die Hände.


  »Dreh dich um«, sagte er und Emma gehorchte. Er stellte den Wasserstrahl schwächer und positionierte sie so, dass es über ihren Rücken, aber nicht mehr über ihren Kopf lief. Als er sich hinter sie stellte und damit begann ihre Brüste und ihren Bauch einzuschäumen, glaubte sie nicht daran, dass sie es noch lange aushalten würde. Denn wenn er so weitermachte, würde sie allein durch seine Berührungen kommen. Mit einem Knie schob er ihr rechtes Bein zur Seite, sodass sie breitbeinig dastand. Die Hände sollte sie an die Wand legen. Sie tat es, musste sich aber fest auf die Lippen beißen, um sich nicht einfach umzudrehen und sich zu nehmen, was sie wollte. Nachdem er ihren Oberkörper eingeschäumt hatte, gingen seine Hände tiefer, doch auf so quälend langsame Art, dass Emma die Geduld verlor.


  »Bitte«, flüsterte sie, doch er drückte ihre Hände wieder an die Wand, als sie sich zu ihm umdrehen wollte. Einen Moment verharrte seine Hand auf dem nassen Gewebe ihres Slips, den sie immer noch trug, dann schoben sich zwei seiner Finger unter den Stoff und schließlich zwischen ihre Beine. Emma keuchte, als er ihre weiche empfindliche Haut auseinanderschob, um ihren Kitzler zu berühren und sie konnte seine Erektion deutlich gegen ihren Po drängen spüren. Während seine Finger in sie eindrangen, massierte seine andere Hand ihre Brüste und ihr Hals wurde weiterhin mit Küssen bedeckt. Noch nie hatte sie jemand gleichzeitig auf so viele wunderbare Arten berührt. Von ihrem Exfreund hatte sie nur Sex bekommen, aber das hier war so viel mehr, so viel intimer. Sie wusste nicht, ob sie davon je genug bekommen konnte. Oder sprach da nur der Wirkstoff der Pille aus ihr? James drehte sie zu sich um und kniete sich wieder vor sie.


  Dann streifte er ihren Slip ab und warf ihn in eine Ecke. Emma hielt sich wieder an seinen Schultern fest, während er ihre Beine auseinanderrückte, denn wenn er sie mit der Zunge berührte, konnte sie nicht garantieren, sich auf den Beinen zu halten.


  »James, ich weiß nicht, ob ich noch lange stehen kann«, sagte sie. Er drückte sie an die Wand und umschloss ihre Pobacken mit den Händen.


  »Ich halte dich.« Er küsste er ihren Bauchnabel und wanderte langsam mit den Lippen Richtung Schambereich. »Hmmm, so glatt«, hauchte er und gab ihr einen Kuss auf die empfindliche Stelle. Bevor er weiter ging, sah er zu ihr auf, als vergewissere er sich, ob sie das auch wirklich wollte, dann berührte er sie mit der Zunge und Emma sackte zusammen. James lachte, noch während seine Lippen sie berührten, und sein heißer Atem an ihrer zarten Haut ließ sie ihre letzte Selbstbeherrschung verlieren. Sie stöhnte so laut, dass es beinahe einem Schrei gleichkam, was James als Ansporn nahm. Es war, als hätte auch er sich die ganze Zeit über zurückgehalten, denn seine Zunge drang härter und forschender gegen ihre Haut.


  Er packte sie an der Taille und ließ sie langsam zu Boden gleiten, dann zog er sie unter dem Duschstrahl hervor, sodass sie mit dem Rücken auf dem Boden lag, und winkelte ihre Beine an, um sich dazwischenzuschieben. Einen Moment verharrte er über ihren gespreizten Beinen und betrachtete sie einen Moment, dann leckte er einmal und langsam über ihre Haut. Emma keuchte und wollte seinen Kopf zwischen ihre Beine drücken, doch er packte ihre Arme und drückte sie zu Boden.


  »Bitte«, flehte sie und wand sich unter seinem Klammergriff, doch er hielt sie mit eisernem Griff fest.


  »Schhh«, machte er und leckte sie erneut. Wieder nur einmal und wieder so quälend langsam, dass es sie um den Verstand brachte. Er ließ ihre Arme los und umschloss mit einer Hand ihre rechte Brust, mit der anderen drückte er ihr Bein an sein Gesicht und bedeckte die Innenseite ihres Schenkels mit zarten Küssen. Sein Mund wanderte tiefer, bis er wieder zwischen ihren Beinen landete. Er ließ ihre Brust los und spreizte ihr zartes Fleisch mit den Händen, dann umschloss er sie mit dem Mund und begann zu saugen. Emma glaubte den Verstand zu verlieren. Sie versuchte es zu unterdrücken, konnte aber irgendwann nicht mehr anders, als lustvoll zu schreien.


  »Lauter«, murmelte James, ohne von ihr abzulassen, und als sie seiner Bitte nicht nachkam, weil sie nicht gehört werden wollte, wurde sein Saugen stärker. Emma stöhnte so laut wie nie zuvor und stand kurz vor dem Höhepunkt. James schien es an ihren zuckenden Bewegungen zu merken, denn er hörte abrupt auf.


  »Was … was machst du denn?«, fragte sie und hatte Mühe die Worte überhaupt auszusprechen. Das Reden fiel ihr schwer, genau wie das Denken.


  »Ich genieße«, antwortete er. Dann sah er sie wieder mit diesem eindringlichen Blick an und fragte: »Bist du bereit?« Emma nickte und als er sie diesmal berührte, musste er ihren Körper unten halten, so sehr bäumte sie sich auf. Sein Mund schien mit ihrer zarten Haut zu verschmelzen und seine Zungenbewegungen wurden immer schneller und intensiver. James umschloss ihre Schenkel mit den Händen und drang dann langsam mit der Zunge in sie ein. Gott, wie machte er seine Zunge nur so steif? Er ahmte dieselben Bewegungen nach, als wäre er in ihr, und wurde immer schneller und tiefer. Emmas Orgasmus entlud sich wie ein Stromschlag über ihren gesamten Körper. Sie schrie und bäumte sich auf, James musste sie erneut nach unten drücken. Als ihre zuckenden Bewegungen langsamer wurden, ließ er von ihr ab und betrachtete sie. Er schenkte ihr ein männliches stolzes Grinsen. Emma schloss die Augen und genoss den Nachklang des Orgasmus.


  Sie wollte die Beine zusammendrücken, doch James schob sich dazwischen und kniete sich über sie, die Arme neben ihren Schultern gestützt.


  »Ich bin noch nicht fertig mit dir.« Sie sah, dass er sich ein Kondom übergezogen hatte, und wunderte sich, wo er es so plötzlich herhatte, als er sein hartes Glied zwischen ihre Beine positionierte. Emma wurde schlagartig klar im Kopf.


  »Warte.« Sein Kopf fuhr hoch und er starrte sie an.


  »Ich … ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist?« Er hob die Brauen.


  »Ich habe ein Kondom, du brauchst dir also keine Gedanken zu machen.« Emma war, als erwache sie aus einem tiefen Traum und als wäre ihr Verstand hinter einer nebligen Wand abgeschirmt gewesen.


  Ihr Gewissen kehrte mit einem Mal zurück. »Wir sollten das nicht tun.« Sie zog sich unter ihm hervor und winkelte die Beine an. Plötzlich war es ihr unangenehm, dass er sie nackt sah. James wirkte völlig perplex.


  »Das war es also?« Als sie sich erhob, stand er mit ihr auf. Er beobachtete, wie sie ihre Unterwäsche einsammelte, hineinschlüpfte und ihre Sachen anzog. Emma spürte die Last seines Blickes auf ihrem Körper und versuchte das Zittern ihrer Hände in den Griff zu kriegen. Sie konnte nicht glauben, was sie gerade getan hatte oder mit sich hatte tun lassen. James stand immer noch in der Mitte des Raumes und beobachtete sie. Der Blick, mit dem er sie maß, machte ihr Angst. Er war nicht einmal böse oder beleidigt, aber die Art, wie er seine Kiefer zusammenbiss, zeigte ihr, dass er seine wahren Gefühle vor ihr zu verstecken versuchte. Als sie ihre Schuhe angezogen hatte, ging sie zur Tür und rüttelte daran – sie war verschlossen. Angst kroch ihren Nacken hinauf. Mit der Hand an dem Türknauf drehte sie sich zu ihm um.


  »Warum hast du die Tür verschlossen?« Er kam zu ihr, bis er ihr so nahe war, dass seine Erektion gegen ihren Bauch drängte. Die Arme stützte er wieder neben ihrem Körper ab und sein Gesicht kam ihrem sehr nahe.


  »Weil ich nicht wollte, dass wir gestört werden. Mir hätte es nichts ausgemacht, aber so ein schüchternes kleines Ding wie du hätte sich sicher daran gestört.« Sie konnte seinem Tonfall entnehmen, dass er sauer war. Dennoch schenkte er ihr ein freundliches Lächeln. »Was du hier machst, ist sehr grausam, weißt du das? Erst machst du mich heiß und dann lässt du mich abblitzen?« Er rieb sein Glied an ihrem Bauch, doch sie stieß ihn weg, oder versuchte es zumindest, denn er rührte sich keinen Millimeter.


  »Lass das, bitte. Ich wollte dich nicht … quälen oder so, aber die Wirkung der Pille scheint jetzt nachzulassen und … ich kann einfach nicht mit einem fremden Mann schlafen.« Er lachte.


  »Und was war das eben gewesen?«


  »Das war nicht ich, das … bitte lass mich gehen.« Er stieß seine Stirn gegen die Tür und atmete tief durch.


  »Du quälst mich, Jessica.«


  »Tut mir leid«, sagte sie und meinte es auch so. Sie wusste nicht, wie sie reagiert hätte, wenn sie an seiner Stelle gewesen wäre. Erst ließ sie sich von ihm befriedigen und dann wies sie ihn ab, wenn er dasselbe wollte. Sie wusste selbst, wie egoistisch das war, aber sie konnte nichts dagegen tun. Sie war zu verstört, um noch irgendein Verlangen zu spüren. Er seufzte, griff neben sich in eine Ablage und holte einen Schlüssel hervor. Er schob sie beiseite, um die Tür zu öffnen, und hielt sie ihr auf. Bevor sie den Raum jedoch verließ, drehte sie sich noch einmal zu ihm um. »Tut mir leid, wirklich«, sagte sie aufrichtig und verschwand dann.


  Kapitel 3


  Emmas Handy klingelte und sie schlug die Augen auf. Als sie den Anruf entgegen nahm, erklang auch schon Rachels aufgebrachte Stimme. »Emma? Wo bist du?« Emma sah auf die Uhr, es war drei Uhr morgens.


  »Hey Rachel, ich hab dir doch eine Nachricht hinterlassen. Ich bin zu Hause.«


  »Ich hab keine bekommen. Warum bist du schon zu Hause? Ist alles okay?« Emma seufzte.


  »Ja und nein. Hey, ich bin müde, können wir morgen reden?«


  »Klar.« Rachel vergewisserte sich noch einmal, dass auch wirklich alles in Ordnung war, und legte dann auf. Emma ließ sich erschöpft ins Kissen zurücksinken und schloss die Augen. Nachdem sie die Duschräume verlassen hatte, war sie durchnässt zum Check-out gegangen, hatte ihre Rechnung bezahlt und war nach Hause gefahren. Das war jetzt ganze drei Stunden her und sie konnte noch immer nicht schlafen.


  Die Erinnerungen der letzten Stunden ließen sie einfach nicht zur Ruhe kommen. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Gut, sie war dorthin gegangen, um Spaß zu haben, und vielleicht hatte sie sogar mit dem Gedanken gespielt, mit einem fremden Mann zu schlafen. Aber das hätte sie doch nie ernsthaft getan! Nicht ohne Einwirkung von Drogen. Daran war nur diese blöde Pille schuld! Aber verdammt noch mal, das war der beste Orgasmus, den sie jemals gehabt hatte, und dabei hatte er nur seine Zunge benutzt. Sie drehte sich um und drückte ihren Kopf ins Kissen. Hör auf, an ihn zu denken! Es ist vorbei, außerdem wirst du ihn sowieso nie wiedersehen! Doch so sehr sie sich auch bemühte, sie konnte James einfach nicht verdrängen. Irgendwann schlief sie dann doch ein.


  Zwei Wochen später war wieder Normalität in Emmas Leben eingekehrt. Sie hatte Rachel ihr Techtelmechtel mit James detailgetreu wiedergeben müssen, danach aber mit ihm abgeschlossen. Sie wollte nicht eine dieser verzweifelten Frauen werden, die sich James Poster an die Wand klebten und regelmäßig seine Shows besuchten, um vielleicht unter den glücklichen Auserwählten zu sein. Nein, davon gab es schon genug. Sie musste zu ihrer Schande gestehen, dass sie nicht nur einmal versucht war, das Haus der Versuchung erneut zu betreten, um ihn wiederzusehen. Hatte sich dann aber an das letzte bisschen Stolz geklammert und es letztendlich doch sein lassen. Nun war sie über ihn hinweg und dachte kaum noch an ihr kleines Abenteuer.


  »Haben Sie gehört, Emma?«, fragte Annabel, ihre Chefin, und riss sie aus ihren Gedanken.


  »Oben Weiß, unten Schwarz«, wiederholte Emma und hielt ihr die Tür auf.


  »Ganz genau. Und ziehen Sie heute Abend Absatzschuhe an. Bei der Benefiz-Veranstaltung werden die mächtigsten und reichsten Personen der Stadt erscheinen, da sollen unsere Mitarbeiter gut aussehen, selbst die Praktikanten.«


  Dass Emma Praktikantin war, daran erinnerte ihre Vorgesetzte sie nur allzu gerne. Sie arbeiteten in der größten Eventfirma der Stadt und Annabel war für den Catering-Service zuständig – Emma war ihre persönliche Sklavin. Sie hatte bisher nicht ein bisschen über den Catering-Bereich oder sonst etwas über die Firma gelernt. Dafür durfte sie ihre Unterlagen sortieren und Kaffee holen. Wenn sie das Praktikum überstanden hatte, konnte sie endlich ihre Ausbildung zur Eventmanagerin beginnen und dann würde Annabel sie hoffentlich besser behandeln.


  Um 18 Uhr machte Emma Feierabend, um noch einmal nach Hause zu fahren und sich umzuziehen. Eigentlich hätte sie danach freigehabt, aber Annabel wollte sie heute Abend unbedingt bei der Benefiz-Veranstaltung dabei haben. Weil sie ihr allerdings erst heute Bescheid gegeben hatte, musste sie nun nach Hause eilen, sich umziehen und um 20 Uhr in der Veranstaltungshalle sein.


  Zu Hause angekommen steuerte Emma zuallererst das Bad an, um sich frisch zu machen. Wie Annabel angeordnet hatte, zog sie eine weiße Bluse, einen schwarzen, eng anliegenden Rock und passende schwarze High Heels an. Die Haare steckte sie sich in einer aufwendigen Hochsteckfrisur auf, an deren Seiten einzelne Locken herunterhingen. Zum Schluss noch leichtes Make-up, knallroter Lippenstift und fertig. Sie schnappte sich ihre schwarze, extra für feine Anlässe gekaufte Umhängetasche und verließ die Wohnung. Damit sie nicht so aufgedonnert mit der U-Bahn fahren musste, nahm sie ein Taxi und eine halbe Stunde später war sie da.


  Die Veranstaltung sah man schon von Weitem. Scheinwerferlicht leuchtete zum Himmel auf, Gekreische erklang und überall herrschte Blitzlichtgewitter, als die Ehrengäste den roten Teppich betraten. Emma hätte viel gegeben, selbst einmal über den roten Teppich zu laufen und sich wie ein richtiger Star zu fühlen, doch für eine einfache Praktikantin wie sie blieb leider nur der Personaleingang. Sie bat den Taxifahrer, am Seiteneingang zu parken und hängte sich den Mitarbeiterausweis um. Dann betrat sie das Gebäude.


  »Da sind Sie ja!«, sagte Annabel ungeduldig, als Emma die Personalräume betrat. »Die ersten Gäste sind bereits eingetroffen. Sie gehen mit Gordan zu den Büfetts, aber legen Sie vorher Ihre Tasche ab, sonst hält man Sie noch für einen Gast«, sagte sie hektisch und schob sie Richtung Saal.


  »Und was soll ich bei den Büfetts machen?«, fragte Emma verwirrt. Immerhin war sie keine Cateringangestellte.


  »Schick aussehen«, antwortete Annabel nur und winkte sie fort. Emma und Gordan sahen sich an und machten sich auf den Weg zu den Umkleidekabinen. Dort legten sie ihre Privatsachen in einen Spint und begaben sich zu den Büfetts. Emma war sauer. Was dachte sich diese blöde Kuh eigentlich? Sie brachte Emma um ihren Feierabend, damit sie neben dem Büfett stand? Das tat sie doch mit Absicht!


  Es gab zwei große Büfetts im Saal, beide am jeweils anderen Ende der Räumlichkeiten. Gordan und Emma mussten sich natürlich jeder an ein anderes Büfett stellen. Emma schätzte, damit sie sich nicht unterhalten konnten. Sie stellte sich brav neben die Anrichte, lächelte freundlich, wenn sich die wohlhabenden Gäste bedienten, und warf alle fünf Minuten einen Blick auf die Uhr, in der Hoffnung die Zeit möge schneller vergehen.


  Eine Stunde später waren alle Gäste eingetroffen und der Saal brechend voll. Emma bekam viele Prominente zu Gesicht und wechselte mit dem einen oder anderen sogar ein Wörtchen – allerdings nur, wenn es um das Cateringangebot ging. Aus lauter Langeweile ließ sie ihren Blick durch die Menge schweifen, auf der Suche nach prominenten Gesichtern, als sie jemanden entdeckte. Emma drehte sich blitzschnell zum Büfett um und kehrte der Person den Rücken.


  »Das darf nicht wahr sein. Das darf einfach nicht wahr sein!«, flüsterte sie und tat, als würde sie das Büfett anrichten. Sie bemerkte, dass ihre Hände vor Nervosität zitterten.


  »Entschuldigen Sie, dürfte ich mal?«, erklang seine Stimme hinter ihr. Emma erstarrte und drehte sich mit einem nervösen Lächeln zu ihm um.


  James Aussehen traf sie wie ein Schlag. Er schien noch schöner geworden zu sein, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Sein schwarzes Haar war ordentlich gestylt, der teure Designeranzug umschmeichelte seine schlanke Figur und er trug ein betörendes Parfüm – vielleicht sogar aus seiner eigenen Kollektion. Er nahm sich ein Häppchen am Spieß und berührte sie kurz, als er danach griff. Ob beabsichtigt oder nicht, aber die Berührung weckte leidenschaftliche Erinnerung in ihr. Emma beobachtete ihn dabei, wie er sich das Häppchen langsam in den Mund schob, und blieb an seinen Lippen hängen. Hitze stieg in ihr auf, als sie daran dachte, wozu diese Lippen imstande waren. Sie gab sich im Geiste eine Ohrfeige und sah weg.


  »Hmmm, was ist das?«, fragte er und hielt sich den Spieß vor die Nase. Emma hatte es vermieden, musste ihn aber wieder ansehen. Alles andere wäre unhöflich gewesen.


  »Wie bitte?« Er deutete auf die Häppchenplatte.


  »Welche Zutaten wurden hier verwendet? Es schmeckt köstlich.«


  Emma musste sich bemühen, ihre Stimme ruhig zu halten. Es war ein Albtraum, ihm gegenüberzustehen und tun zu müssen, als wäre nichts geschehen. Sie ballte die Hände zu Fäusten, um das Zittern zu unterdrücken.


  »Ähm, tut mir leid, aber ich bin nicht für das Catering zuständig.«


  Er sah sie überrascht an, dann verbeugte er sich und gab ihr einen Handkuss. »Ich bitte vielmals um Entschuldigung. Ich hatte Sie für eine Angestellte gehalten.«


  Emma entzog sich seiner Hand, freundlich, aber bestimmt. Seine Berührung war ihr unangenehm.


  »Also das … bin ich auch.« Emma räusperte sich, weil sie einen Kloß im Hals hatte. Gott, was war nur mit ihr los?


  »Jetzt bin ich verwirrt«, sagte er und schenkte ihr ein schalkhaftes Grinsen. Oh Gott, Déjà-vu!


  »Ich arbeite hier, aber ich bin nicht für das Catering zuständig.«


  Er nahm sich noch ein Häppchen. »Verstehe.« Dann musterte er sie auf eine Weise, die Emma überhaupt nicht gefiel. Sie schenkte ihm ein höfliches Lächeln und drehte sich dann zum Büfett, um die Gläser zu richten. Konnte er nicht einfach verschwinden?


  Als er sie erneut ansprach, musste Emma tief durchatmen.


  »Wenn Sie mir die Frage erlauben, aber worin genau besteht Ihre Aufgabe?« Sie drehte sich zu ihm um.


  »Meiner Chefin zufolge tauge ich offenbar nicht mehr als zu Dekorationszwecken.« James lachte, als hätte sie einen besonders guten Witz erzählt. Wenn er wüsste, dass sie die Wahrheit sagte.


  »Wie heißen Sie?« Emmas höfliches Lächeln verschwand. »Wenn ich fragen darf«, fügte er hinzu, als er ihren Gesichtsausdruck sah.


  Du hattest damals eine Maske aufgehabt, er erkennt dich nicht. Und wahrscheinlich hat er zwischenzeitlich so viele andere Frauen gehabt, dass er sich sowieso nicht an dich erinnert, versuchte sie sich zu beruhigen. Sie sollte aufhören sich verrückt zu machen. »Emma, sehr erfreut«, sagte sie.


  »Wie unhöflich von mir, ich habe mich selbst gar nicht vorgestellt. Ich bin …«


  »James Carter. Ich weiß, wer Sie sind«, fiel sie ihm ins Wort.


  »Tatsächlich?«, fragte er und klang ganz und gar überrascht, was Emma nicht ganz nachvollziehen konnte. Die nächsten Worte verließen ihren Mund, noch bevor sie es verhindern konnte.


  »Ich bitte Sie. Sie sind der heißeste Junggeselle der Stadt. Nennen Sie mir eine Frau, die Sie nicht kennt?« Emma lachte nervös. »Ähm, verzeihen Sie. Das war …«


  »Sie müssen sich nicht entschuldigen«, sagte er und sah sie auf eine sonderbare Art an. Als hätte er etwas an ihr entdeckt, das er nicht vermutet hätte und das ihm gefiel. Sie starrten sich einen Moment an und Emma war, als würde sie sich in seinen Augen verlieren. Dann räusperte sie sich.


  »Entschuldigen Sie, ich habe noch zu tun.«


  Damit rauschte sie an ihm vorbei. Sie steuerte die Damentoilette an und lehnte sich gegen die Tür, als sie diese geschlossen hatte. Das durfte doch alles nicht wahr sein! Warum begegnete sie ausgerechnet ihm und warum musste er nur so hinreißend aussehen? Sie eilte zum Waschbecken und tupfte sich das Gesicht mit kaltem Wasser ab. Am liebsten hätte sie es sich ins Gesicht gescheffelt, um wieder klar im Kopf zu werden, doch dann würde ihr Make-up verlaufen. Sie atmete tief durch und nahm sich vor, ihre Chefin aufzusuchen. Sie würde ihr weismachen, sie hätte Kopfschmerzen und dann nach Hause fahren.


  Als sie aus der Damentoilette kam, suchte sie den Saal nach Annabel ab. Irgendwann entdeckte sie sie und steuerte direkt auf sie zu. Sie wurde allerdings langsamer, als sie sah, mit wem sie gerade in ein Gespräch verwickelt war. Zufällig sah James in diesem Augenblick auf und Emma bog scharf nach links und tat, als hätte sie ihn nicht bemerkt.


  »Ach Emma«, rief Annabel plötzlich. Emma schloss die Augen und blieb stehen. Dann drehte sie sich zu Annabel um und folgte ihrem Winken. »Gut, dass Sie hier sind, ich wollte gerade zu Ihnen«, sagte sie. Emma sah sie an, vermied es aber zu James zu blicken, der genau neben ihr stand. »Sicher kennen Sie James Carter, unseren heutigen Ehrengast.«


  »Selbstverständlich«, antwortete Emma und sah freundlich zu ihm auf. »Er hat einen beachtlichen Betrag an die Kinderhilfsorganisationen gespendet und nicht umsonst den heutigen Ehrenpreis dafür erhalten.«


  James schenkte Annabel ein charmantes Lächeln. »Bitte Mrs. Carrington, das war nicht der Rede wert.«


  »Oh doch, Sie sind viel zu bescheiden, Mr. Carter. Immerhin haben Sie diese Benefiz-Veranstaltung ins Leben gerufen.«


  Emma sah überrascht zu ihm auf.


  »Das … ist Ihre Veranstaltung?«


  »In Zusammenarbeit mit unserer Firma«, bestätigte Annabel und nahm einen Schluck aus ihrem Sektglas.


  Vielleicht hättest du einmal die Veranstaltungspapiere lesen sollen, dann hättest du gewusst, was dich heute Abend erwartet, schalt sich Emma in Gedanken.


  »Sie wirken überrascht«, stellte James fest und sah sie mit gehobenen Brauen an.


  »Naja, ich hätte nur nicht gedacht … dass …« Warum stotterte sie? Sie war doch sonst so wortgewandt! Erkenntnis machte sich in James Augen breit, dann nickte er.


  »Ich verstehe. Sie dachten, jemand wie ich interessiere sich nicht für bedürftige Kinder.« Konnte es sein, dass seine Stimme an Härte gewonnen hatte?


  »Nein ich … war bloß überrascht. Ich wollte Sie nicht beleidigen«, sagte Emma und musterte ihn. Wie schon im Haus der Versuchung, als sie ihn abwies, hatte er nun etwas Unheimliches an sich. Als hätte er einen Schalter umgelegt. Annabel sah von einem zum anderen, dann sagte sie an Emma gewandt:


  »Mr. Carter ist an einer weiteren Zusammenarbeit interessiert und braucht noch jemanden, der ihn im Bereich Catering einweiht.«


  »Dann sind Sie wohl die beste Ansprechpartnerin«, antwortete Emma und warf einen Blick auf die Wanduhr. Es war kurz vor Mitternacht und sie war todmüde – sie wollte einfach nur nach Hause und so schnell wie möglich von James weg. Annabel lächelte Emma begeistert an.


  »Richtig, aber Mr. Carter wies mich darauf hin, dass dies eine gute Gelegenheit wäre, angehenden Auszubildenden etwas beizubringen. Deshalb werden Sie uns morgen Abend begleiten.«


  »Ich?«, fragte Emma vollkommen perplex und sah von einem zum anderen. Auf keinen Fall würde sie mit James und ihrer Chefin essen gehen!


  »Leider habe ich morgen Abend schon etwas vor«, log Emma und versuchte so aufrichtig wie möglich zu klingen.


  »Nun, wenn das so ist, können … wir auch allein gehen«, schlug Annabel vor und sah erwartungsvoll zu James auf. Emma verdrehte unauffällig die Augen. Gab es eigentlich irgendeine Frau auf dem Planeten, die ihm nicht verfallen war? Moment mal, sie gehörte ja selbst dazu! James erwiderte Annabels Lächeln, dann sah er Emma an.


  »Das Essen wird nicht lange dauern und ich bin sicher, dass Sie die Gelegenheit nutzen wollen, um mehr über ihren zukünftigen Ausbildungsplatz zu erfahren.«


  Und an Annabel gewandt sagte er:


  »Das Geschäftsessen könnte vielleicht der Beginn einer langjährigen Zusammenarbeit sein. Ich bin mir sicher, dass Sie Ihre Praktikantin noch umstimmen können – um ihretwillen.«


  Er gab Annabel einen Handkuss und wandte sich dann an Emma:


  »Hat mich gefreut Sie kennenzulernen Jessica.« Emma erstarrte und entzog sich seiner Berührung.


  »Stimmt etwas nicht?«, fragte er. »Sie sagten Jessica, mein Name ist Emma.«


  »Verzeihen Sie, Emma. Sie erinnern mich nur an jemanden.«


  Damit vollendete er den Handkuss und rauschte davon. Emma war beunruhigt. Wusste er etwa, wer sie war, oder war das wirklich nur ein Versehen gewesen? Annabel wartete, bis er außer Hörweite war, dann sagte sie:


  »Sind Sie wahnsinnig, James Carter einen Gefallen abzuschlagen? Wenn ich es schaffe, ihn morgen für weitere Projekte zu begeistern, bedeutet das meine Beförderung. Sie werden uns morgen Abend begleiten und keine Widerrede!«


  Sie nannte ihr die Uhrzeit und den Treffpunkt und schickte sie zurück zum Büfett. Den restlichen Abend verbrachte Emma damit, dem Gefühlschaos in ihrem Innern Herr zu werden und sich eine Menge Fragen zu stellen.


  Kapitel 4


  Emma betrachtete sich noch ein letztes Mal im Spiegel. Für das heutige Essen hatte sie neutrale Kleidung gewählt. Eine schwarze Röhrenjeans, darüber mittelhohe Stiefel, ein rotes Top und einen schwarzen Blazer darüber. Ihr Outfit war schick, aber nicht aufreizend – genau das Richtige für ein Geschäftsessen. Die Haare trug sie offen über die Schulter fallend und Make-up hatte sie nur leicht aufgetragen. Sie griff nach ihrer Tasche und verließ die Wohnung.


  Als sie zwanzig Minuten später das Restaurant betrat und nach ihrer Verabredung fragte, führte man sie in einen abgetrennten Bereich, wo James bereits auf sie wartete. Allerdings war er allein. Er saß mit dem Gesicht zu ihr und nippte an einem Whiskyglas. Als sie den Tisch erreichte, erhob er sich und wartete, bis sie sich setzte.


  »Wo ist Mrs. Carrington?«, fragte Emma und zog den Blazer aus.


  »Bedauerlicherweise hat Mrs. Carrington abgesagt. Es geht ihr nicht gut.« Emma starrte James an. Das war doch hoffentlich ein Scherz!


  »Sie … hätten mir auch absagen und sich die Mühe sparen können«, sagte sie und deutete auf den reservierten Tisch. »Ich kann Ihnen ohnehin nicht viel über die Firma erzählen.« Sie fuhr sich mit einer nervösen Geste durchs Haar und legte ihre Hände schließlich in den Schoß. Gott, so hatte sie sich den Abend aber nicht vorgestellt.


  »Leider habe ich Ihre Nummer nicht und es wäre unhöflich gewesen, Sie umsonst herkommen zu lassen«, sagte James und musterte sie. »Möchten Sie Champagner?«


  »Unbedingt«, sagte Emma und versuchte nicht nervös zu klingen. James lachte und schenkte ihr ein, dann stießen sie an. Während Emma einen Schluck nahm, spürte sie seine Blicke auf sich, versuchte diese aber zu ignorieren und woanders hinzuschauen.


  »Wenn wir nicht über das Projekt sprechen, erzählen Sie mir doch etwas über sich«, schlug James vor. Emma nahm noch einen Schluck Champagner, ehe sie antwortete:


  »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich bin 21 Jahre alt, mache mein Praktikum, und wenn ich übernommen werde, ab nächsten Monat meine Ausbildung.«


  »Was haben Sie vorher gemacht?«


  »Abitur.«


  Er nickte und nippte an seinem Whiskyglas. Wieder spürte sie seinen Blick auf sich und wieder sah sie weg.


  »Was sind Ihre Hobbys?«, fragte er irgendwann.


  Emma war wieder gezwungen, ihn anzusehen und vielleicht bildete sie es sich nur ein, aber sie glaubte Herausforderung in seinen Augen zu sehen.


  »Lesen, schwimmen, feiern. Was man eben so macht.«


  Das Gespräch war ihr unangenehm, deshalb atmete sie erleichtert auf, als man ihnen die Karte brachte und sie ihr Essen bestellten. Als sie zehn Minuten später allerdings bestellt hatten, führte er seine Befragung fort. Er wollte wissen, wo sie herkam, wer ihre Eltern waren, ob sie allein in der Stadt lebte und vieles mehr. Emma beantwortete alle Fragen so knapp wie möglich und ließ ihn spüren, dass sie nicht gern mit ihm hier war. Je schneller er das begriff, desto frühzeitiger wurde das Essen beendet und sie musste ihn nie wieder sehen. James ließ sich allerdings nicht von ihrer prägnanten Art abschrecken, im Gegenteil schien er äußerst interessiert an Emmas Privatleben.


  Während sie seine Fragen beantwortete, beschäftigte sie sich mit Champagnertrinken. Wenn sie betrunken war, konnte sie seine Nähe vielleicht besser ertragen und ihre Nervosität würde nachlassen.


  »Entschuldigen Sie mich«, sagte James nach dem Essen und verschwand auf die Toilette. Emma nutzte die Gelegenheit, um ihr Glas in einem Zug zu leeren und sich schnell nachzugießen, damit es nicht auffiel. Sie spürte bereits, wie der Alkohol zu wirken begann. Gut so! Vielleicht sollte sie sich auf dem Tisch übergeben, das würde den Abend sicher verkürzen. Als er wiederkam, genehmigte sich Emma noch ein Schluck. Sie musste zugeben, dass der Champagner von Glas zu Glas köstlicher schmeckte.


  »Haben Sie denn keine Fragen an mich?«, fragte James irgendwann.


  »Wie bitte?«


  James nahm einen Schluck Whiskey. »Ich löchere Sie seit einer Stunde mit Fragen, Sie haben mir dagegen keine Einzige gestellt.«


  Emma lachte. »Wissen Sie … ich möchte nicht unhöflich sein, aber ich glaube nicht, dass das etwas bringen würde.«


  Er runzelte die Stirn. »Und warum nicht?«


  Emma musste einen Schluckauf unterdrücken. »Naja, Sie sind der berühmte Mr. Carter und ich eine einfache Praktikantin. Warum sollte ich irgendetwas über Sie herausfinden wollen, wenn ich Sie sowieso nie wiedersehe?«


  Er lehnte sich über den Tisch und verschränkte die Hände unter dem Kinn. »Und wer sagt Ihnen, dass ich Sie nicht wiedersehen möchte?«


  Emma lachte und spürte gleichzeitig, wie ihr der Champagner zu Kopf stieg. Ihre Wangen fühlten sich bereits ganz heiß an. »Naja, soweit ich weiß, ist das Essen hier nur ein Zufall. Andernfalls wären Sie wohl kaum mit jemandem wir mir essen gegangen, oder?«


  Er lächelte. »Soweit Sie wissen.«


  Emma starrte ihn einen Moment an, schüttelte dann den Kopf. Nein, das war unmöglich. Er hatte nicht wissen können, dass Annabel absagen wird. Er bluffte nur! Sie erhob sich. »Entschuldigen Sie mich einen Augenblick. Bin gleich wieder da.«


  Sie schob ihren Stuhl zurück und musste sich an der Tischkante festhalten, weil sie plötzlich schwankte. Du liebe Güte! Der Champagner haute aber ganz schön rein!


  »Ist alles in Ordnung?«, fragte James und wollte sich ebenfalls erheben.


  »Ja ja, alles bestens«, versicherte Emma und ging davon. Sie hoffte, dass sie nicht wankte. In der Damentoilette angekommen tupfte sie sich das Gesicht ab. Seine ständigen Andeutungen, die herausfordernden Blicke. Das gefiel ihr nicht. Es war, als mache er sich über sie lustig, als wüsste er genau, wer sie war. Oh Gott, er wusste es doch nicht, oder?


  Als sie sich wieder an den Tisch setzte, musste sie sich hoch konzentriert an der Tischkante festhalten.


  »Ist wirklich alles in Ordnung?«, erkundigte sich James.


  Emma strich ihre Haare glatt. »Ich glaube, ich vertrage keinen Champagner«, gab sie zu. Lügen war sowieso zwecklos, so wie sie torkelte. »Und Mr. Carter. Wie läuft Ihre Parfümserie?«, fragte sie und versuchte ihm dabei in die Augen zu sehen. Sie hielt seinem Blick ganze fünf Sekunden stand.


  »Jetzt haben Sie also doch Fragen?«, sagte er und lehnte seinen Oberkörper über den Tisch. Emma ließ sich automatisch in die Lehne fallen. »Ich wusste gar nicht, dass Sie meine Parfümserie kennen. Sagen Sie, waren Sie schon einmal im Haus der Versuchung?«


  Die Frage irritierte sie. »Äh … nein, warum?«


  Er nippte an seinem Glas und zuckte die Schultern. »Hm, ich hätte schwören können, dass ich Ihnen schon einmal begegnet bin.«


  Emma kniff die Augen zusammen und beäugte ihn misstrauisch. Dann sagte sie: »Bei den vielen Frauen, die sich Ihnen an den Hals werfen, würden Sie sich bestimmt nicht daran erinnern.«


  Er stellte das Glas ab und maß sie mit einem durchdringenden Blick. »An Sie erinnere ich mich ganz genau.« Emma erstarrte. »Komm schon. Glaubst du wirklich, eine einfache Maske schützt dich vor dem Wiedererkennen? Ich erinnere mich an alles. Deine Stimme, deine Haare, deinen Gang und vor allem deinen Körper.«


  Emma schob den Stuhl zurück und stand auf. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden. Ich bin müde und gehe jetzt besser nach Hause.« Sie wartete seine Antwort gar nicht erst ab, sondern schnappte sich ihren Blazer und verließ das Lokal.


  Es war unhöflich, ihn einfach mit der Rechnung sitzen zu lassen und zu erwarten, dass er sie zahlte, nur weil er wohlhabend war, aber darauf konnte sie jetzt keine Rücksicht nehmen. Er hatte sie durchschaut, hatte die ganze Zeit über gewusst, wer sie war, und mit ihr gespielt! Mit zittrigen Händen zückte sie ihr Handy, um ein Taxi zu rufen, sah dann aber, dass es ausgeschaltet war. Super, ein leerer Akku! Dann musste sie eben zur U-Bahn laufen. Sie zog sich den Blazer über und ging die Straße entlang, als sie mit dem Hacken umknickte.


  »Scheiße«, rief sie und zog die Absatzschuhe aus. So betrunken, wie sie war, würde sie sich noch den Hals brechen.


  »Ich kann dich nach Hause fahren«, erklang James Stimme hinter ihr. Zu Tode erschrocken wirbelte Emma herum.


  »Äh … das geht schon, danke«, stotterte sie und ging weiter. James lief neben ihr her.


  »Es ist schon spät und in deiner Verfassung solltest du nicht alleine nach Hause fahren.« Sie schüttelte den Kopf. »Wie heißt du denn nun? Jessica oder Emma?«


  »Lass mich in Ruhe«, zischte sie und sah stur geradeaus.


  »Also gibst du zu, dass du mich kennst?«


  Sie wollte einfach weiterlaufen, trat aber auf einen spitzen Stein und knickte quiekend um. Bevor sie jedoch zu Boden gehen konnte, fing James sie auf. Emma sog scharf die Luft zwischen den Zähnen ein und löste sich von seiner Berührung.


  »Was soll das Theater. Lass mich dich nach Hause bringen.«


  Emma sah ihn an. »Warum?«


  »Weil du verletzt bist und ich ein Auto habe.«


  Das hatte sie nicht gemeint, aber vielleicht wusste er das auch. Was sie eigentlich hatte wissen wollen, war, warum er sich mit ihr getroffen hatte.


  »Du hast getrunken. Ich fahre bestimmt nicht mit dir«, gab sie zurück.


  »Ich habe einen Fahrer«, sagte er und holte sein Handy aus der Manteltasche. Er tippte auf der Tastatur herum und steckte es dann wieder ein. Dann führte er Emma an eine Steinbank und ließ sie dort Platz nehmen. Sie bedankte sich, sah aber nicht zu ihm auf.


  In ihrem Kopf herrschte ein zu wirres Durcheinander. Er weiß, wer du bist. Er hat schmutzige Dinge mit dir gemacht. Hat dir nachgestellt, dich zum Essen gelockt. Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als er sagte:


  »Gehen wir, es ist da.« Sie zögerte noch einen Moment, dann stand sie auf und ging zu seinem Wagen – die helfende Hand, die er nach ihr ausgestreckt hatte, ignorierte sie. An seinem Wagen angekommen, setzte er sich auf den Beifahrersitz und Emma hinter ihn. Sie verkroch sich hinter seinem Sitz, damit er sie nicht im Spiegel beobachten konnte.


  »Wo soll es hingehen?«, fragte der Chauffeur und sah sie im Rückspiegel an. Sie nannte ihm die Adresse und er gab Gas.


  Eine Viertelstunde später parkte er vor ihrer Wohnungstür. Sie bedankte sich, stieg aus und lief zur Haustür. Feige, wie sie war, ließ sie den Blick gesenkt.


  Als sie ihre Handtasche nach dem Hausschlüssel durchforstete, hörte sie, wie eine Tür zugeschlagen wurde und sich Schritte näherten. Sie blickte auf und sah gerade noch, wie der schwarze Wagen um die Ecke bog – James kam auf sie zu. Sie ließ ihre Hand in der Tasche und sah ihn fragend an.


  »Warum fährt er ohne dich weg?«


  »Ich fahre später«, antwortete er nur.


  Als sie den Schlüssel gefunden hatte, kehrte sie ihm den Rücken zu und schloss die Tür auf.


  »Woher weißt du, wer ich bin? Wie hast du mich gefunden?«


  Er stellte sich neben sie, sodass er in ihr Blickfeld trat. Sie sah ihn an. »Sagte ich doch, deine Maske.« Sie schüttelte den Kopf.


  »Die Maske hat mein Gesicht mehr als verdeckt, außerdem habe ich meine Stimme verstellt. Daran lag es nicht.«


  Er lächelte unschuldig, als habe sie ihn erwischt.


  »Also gut. Ich sage es dir, wenn du mich reinlässt.« Sie verzog das Gesicht.


  »Ganz bestimmt nicht! Ich lasse doch keinen Fremden in meine Wohnung!«


  Er schenkte ihr ein herablassendes Lächeln. »Stimmt, dafür lässt du mich ganz woanders rein.«


  Sie starrte ihn einen Moment an, unfassbar, was er eben gesagt hatte. Dann holte sie aus, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen, doch er fing ihren Schlag ab.


  »Entschuldige. Das war unhöflich.« Er klang aufrichtig.


  »Leck mich«, rutschte es ihr heraus, dann besann sie sich ihrer Worte. Sie lief rot an und sah aus den Augenwinkeln sein hämisches Grinsen. Schnell zog sie die Tür auf, um hineinzuschlüpfen, doch er drückte den Spalt weiter auf.


  »Darf ich dich begleiten?«


  »Nein«, rief sie mit gedämpfter Stimme und ließ ihn am Eingang stehen. Hastig stieg sie die Treppen hinauf, das Stechen in ihrem rechten Fuß ignorierend. Ein Blick über die Schulter zeigte ihr, dass er ihr nicht folgte. Gut!


  Als sie die dritte Etage erreicht hatte, schloss sie zügig die Wohnungstür auf und schlüpfte hinein. Sie wollte die Tür gerade schließen, als eine Hand im Spalt erschien und sie aufdrückte. Sie keuchte und stolperte zurück. Dann beobachtete sie, wie er die Tür zudrückte und abschloss. Emma war wie gelähmt. Würde er ihr etwas antun?


  »Du brauchst nicht so ängstlich zu schauen, ich will dir nichts tun – nur reden«, sagte er und zog unaufgefordert seinen Mantel aus.


  Als sie keine Anstalten machte sich zu bewegen, kam er zu ihr, nahm ihr die Absatzschuhe ab und wollte ihr den Blazer ausziehen, doch sie wich zurück.


  »Fass mich nicht an.«


  »Das klang aber letztens noch ganz anders.« Sie erwachte allmählich aus ihrer Starre.


  »Das war nicht ich, sondern die verdammte Pille.«


  »Eine bessere Ausrede fällt dir wohl nicht ein«, sagte er und ging ins Wohnzimmer.


  »Das ist keine Ausrede, ich stand unter Drogen und Alkohol noch dazu.«


  Er nahm ihr gegenüber Platz, sie blieb neben dem zweiten Sofa stehen.


  »Woher weißt du, wer ich bin?«, fragte sie erneut.


  Er schenkte ihr ein verführerisches Lächeln.


  »Jetzt, wo du mich so nett hereingebeten hast, kann ich es dir wohl erzählen.«


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und wartete auf eine Erklärung.


  »Als du aus der Dusche geflüchtet bist, bin ich zu den Büros gegangen und habe dich über die Überwachungskameras gesucht. Dann musste ich nur noch zum Check-out gehen und mir deine Personalien geben lasse. Es war also ein Leichtes deinen Namen und deine Adresse herauszukriegen. Ich recherchierte ein bisschen im Internet und fand heraus, wo du arbeitest. Dann habe ich mich mit deiner Firma in Verbindung gesetzt und den Cateringservice gebucht, um deine Chefin und dich zu der Benefiz-Veranstaltung zu locken.«


  Emma starrte ihn mit offenem Mund an, dann fand sie ihre Sprache wieder.


  »Wow, jetzt bist du bestimmt stolz auf dich. Es muss toll sein, so reich und mächtig zu sein wie du und jedem nachspionieren zu können. Kennst du das Wort Privatsphäre? Du hattest kein Recht mir nachzustellen, genau genommen könnte ich dich dafür sogar anzeigen.«


  »Ich verstehe, dass du sauer bist, aber du hast mir keine Wahl gelassen. Du warst so schnell weg, dass ich keine Möglichkeit hatte, anders mit dir in Kontakt zu treten.«


  Sie zog die Brauen hoch.


  »Genau darum ging es ja auch. Dich nie wiederzusehen. Du magst es vielleicht nicht gewohnt sein, stehen gelassen zu werden, aber genau das war Sinn und Zweck des Ganzen. Wenn du jetzt also bitte gehen würdest?«


  Sie deutete zur Tür, doch er rührte sich nicht.


  »Du hast recht, ich bin es nicht gewohnt, aber das ist es nicht, was mich so an dir fasziniert hat.«


  Sie schnaufte. »Oh doch, genau das ist es. Wenn ich dich nicht stehen gelassen hätte, hättest du dich mit mir amüsiert und mich dann links liegen lassen. Ich bin doch bloß so lange interessant, bis du mich rumgekriegt hast.«


  Er stand auf und kam langsam auf sie zu. »Nein, so ist es nicht. Nicht bei dir.«


  Sie lachte bitter. »Männer wie du haben immer nur das eine im Kopf und dann verlassen sie einen und betrügen ihn mit einer guten Freundin, die man schon sein Leben lang kennt.«


  Sie konnte nicht verhindern, dass sie verletzt klang.


  »Du bist betrogen worden, ich verstehe.« Als er vor ihr stand, sah sie zu ihm auf.


  »Ich habe das Essen organisiert, um dich wiederzusehen, und wenn ich dich dadurch in Verlegenheit gebracht habe, tut es mir leid.«


  Er ging an ihr vorbei zur Tür. »Ich werde dir beweisen, dass ich es ernst meine.« Damit verließ er die Wohnung und Emma blieb völlig verdattert im Wohnzimmer zurück.


  Kapitel 5


  Den nächsten freien Tag verbrachte sie damit, über James nachzudenken und Rachel jede Einzelheit des Abends zu berichten.


  »Mensch Emma, der steht auf dich. Der reichste und heißeste Mann der Stadt steht auf dich!«, sagte sie.


  Doch Emma klang nicht überzeugt, als sie antwortete:


  »Behauptet er zumindest.« Rachel seufzte.


  »Warum bist du so pessimistisch? Er hat sich die Mühe gemacht dich zu einer Gala und zum Essen zu locken, das muss doch was bedeuten.«


  »Ja, dass er Langeweile hat und nicht weiß, wohin mit seinem Geld.« Rachel stöhnte.


  »Weißt du was? Wenn du ihn nicht haben willst, nehme ich ihn dir liebend gern ab. Hach, warum konnte ich ihm nicht begegnen?« Emma lachte.


  »Okay, ich muss noch einkaufen. Wir sehen uns.«


  Sie legten auf und Emma zog sich an.


  Als sie allerdings die Wohnungstür öffnete, blieb sie überrascht stehen. Auf der Türschwelle stand ein gewaltiger Blumenstrauß aus roten und rosafarbenen Rosen. Emma hatte noch nie so einen großen Strauß gesehen. Sie nahm ihn hinein und stellte ihn auf den Esstisch. Ihr war natürlich klar, von wem er stammte, doch er war zu schön, um ihn draußen stehen zu lassen. Sie nahm das Kärtchen, das in dem Meer aus Rosen steckte, und klappte es auf. ›Für eine wundervolle Begegnung. Bitte geh mit mir aus.‹ Darunter stand eine Telefonnummer. Emma legte das Kärtchen weg und schüttelte den Kopf. Welchen Teil von ›sie will nichts mit ihm zu tun haben‹ hatte er eigentlich nicht verstanden?


  Als sie am nächsten Tag auf der Arbeit erschien, kam ihr Annabel, ihre Chefin, entgegen.


  »Tut mir leid, dass ich das Essen abgesagt habe, aber mir ging es überhaupt nicht gut. Muss auf der Gala wohl was Falsches gegessen haben. Hat Mr. Carter Ihnen rechtzeitig abgesagt?«


  Emma wollte gerade überlegen, ob sie lügen oder die Wahrheit sagen sollte, da rief jemand nach Annabel und sie rauschte an ihr vorbei. Emma blieb etwas verwirrt zurück. Offenbar hatte ihr James nichts von dem Essen erzählt und sie schien sich wirklich nicht gut gefühlt zu haben. Emma wurde aus ihren Gedanken gerissen, als ihre Chefin wiederkam und sie mit barschem Tonfall in die Empfangshalle zitierte.


  »Können Sie mir das bitte erklären?«, fragte Annabel und deutete zum Foyer. Emma folgte ihr und blieb dann wie angewurzelt stehen. Der gesamte Empfangsraum war mit Blumensträußen zugestellt. Sie zählte kurz durch, hörte aber auf, als sie mehr als dreißig Sträuße zählte.


  Sie sah, wie weitere Blumen hineingetragen wurden.


  »Ähm, ich glaube nicht, dass die für mich sind«, sagte sie und musste sich insgeheim ein Grinsen verkneifen. Es war ein atemberaubender Anblick, wie der Empfangstresen in dem Blumenmeer versank. Annabel sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an und nahm ein Kärtchen aus einem der Sträuße.


  »Dort steht aber Ihr Name drauf, auf jedem einzelnen Kärtchen.«


  Emma nahm das Kärtchen entgegen. Dort stand tatsächlich ihr Vor- und Nachname, aber auch eine Telefonnummer. Ihre Chefin ging zu dem Lieferanten hinüber und verlangte, dass die Ablieferung eingestellt und die Sträuße wieder mitgenommen wurden, doch die Arbeiter weigerten sich. Sie sagten, sie hätten strenge Anweisungen und müssten alle neunundneunzig Sträuße abliefern. Als er das sagte, fiel Annabel beinahe die Kinnlade hinunter und auch Emma war beeindruckt. Und der ganze Aufwand nur, damit sie mit ihm ausging? Sie zog sich auf die Toilette zurück und rief unter der Nummer auf dem Kärtchen an.


  »Ahhh, du hast meine kleine Aufmerksamkeit erhalten«, sagte James amüsiert.


  »Klein nennst du das? Meine Chefin dreht gerade durch. Was soll das?«, fragte Emma mit gesenkter Stimme


  »Also mit einem ›Dankeschön, die Blumen sind wunderschön‹ wäre ich auch schon zufrieden«, antwortete er nur.


  Emma seufzte. »Dankeschön, die Blumen sind wunderschön. Und jetzt lass sie wieder einladen.«


  »Erst wenn du mir versprichst, mit mir auszugehen.«


  Emma blieb einen Moment die Sprache weg. »Ich lasse mich doch nicht erpressen. Außerdem dachte ich, habe ich mich letztens deutlich ausgedrückt.«


  »Das hast du, aber ich mich auch.«


  »Was willst du, James? Machst du das, um dich an mir zu rächen, weil ich damals aus den Duschräumen geflüchtet bin?«


  »Ich möchte dich nur kennenlernen.« Als sie nicht antwortete, sagte er:


  »Du solltest dich mit deiner Antwort vielleicht etwas beeilen, es warten nämlich noch drei weitere Lastwagen darauf, entladen zu werden.«


  »Ist das dein Ernst?«, fragte Emma entsetzt. Annabel würde ihr die Hölle heißmachen.


  »Nur eine Verabredung. Danach lasse ich dich in Ruhe.« Emma zögerte. »Versprochen?«


  »Versprochen«, bestätigte er und Emma lenkte ein.


  »Also gut, wo soll’s hingehen?«


  »Das ist eine Überraschung«, sagte er mit einem Lächeln in der Stimme und legte auf.


  Emma sah das Telefon noch einen Moment verdattert an und steckte es dann weg. Sie schüttelte den Kopf, musste dabei aber lächeln. Warum tat er das? Hatte er wirklich Interesse an ihr, oder wollte er nur mit ihr spielen? Sie wusste nicht ganz, was sie von ihm halten sollte, immerhin handelte es sich hier um James Carter, dem Casanova Nummer eins. Sie nahm sich vor es herauszukriegen und das gelang ihr nur, wenn sie seinem Werben nachging und sich mit ihm traf. Nun ja, sie war gespannt, wo das hinführte!
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